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Vielerorts werden ihnen selbst die elemen-

tarsten Menschenrechte versagt, welche die

Grundlage unserer europäischen Wertege-

meinschaft darstellen. Nicht zuletzt ist der

Umgang mit Minderheiten ein wichtiger

Prüfstein für die Stabilität von Demokra-

tien. Daher wäre dies ein wichtiges Bei-

trittskriterium der jüngst in die Europäi-

sche Union aufgenommenen Staaten Ost-

und Südosteuropas gewesen. Denn vor

allem in diesen Ländern sind Roma massi-

ven rassistischen Verfolgungsmaßnahmen

ausgesetzt.

Nach diesen allgemeinen Vorbemerkungen

möchte ich die Entwicklung unserer politi-

schen und wissenschaftlichen Arbeit und

einige Schwerpunkte daraus vorstellen. Im

Jahr 1982 wurde der Zentralrat Deutscher

Sinti und Roma als Dachorganisation meh-

rerer Sinti-und Roma-Verbände gegründet,

dem heute 16 Mitgliedsvereine angehören.

Der Zentralrat ist seitdem die politische

Repräsentanz die Deutschen Sinti und

Roma auf der nationalen und auch interna-

tionalen Ebene. Fast vier Jahrzehnte hatte

es gedauert, bis eine deutsche Regierung

im Jahr 1982 unter Bundeskanzler Schmidt

den nationalsozialistischen Völkermord an

den Sinti und Roma als rassistisch moti-

vierten Genozid politisch anerkannt hat.

Während dieser Zeit wurde die NS-Ver-

nichtungspolitik gegenüber der Minderheit

sowohl in der Geschichtsschreibung als

auch in der Gedenkstättenarbeit weitge-

hend ignoriert oder in Form einer Fußnote

behandelt. Hier ein Umdenken zu bewir-

DEUTSCHE GESCHICHTE

Todesmarsch, Gymnasiasten des Schwar-

tauer Leibniz-Gymnasiums dokumentierten

eine Fahrradtour durch die ostholsteini-

schen Orte, durch die die Häftlinge getrie-

ben wurden und Hauptschülerinnen wid-

meten ihre Abschlussarbeiten den Themen

Todesmarsch und Cap Arcona Katastrophe. 

Am 27. Januar, dem Gedenktag für die

Opfer des Nationalsozialismus, werden

Schulen, Verwaltungen und Bildungsein-

richtungen in die Gedenkstätte eingeladen,

um gemeinsam der Opfer des Nationalso-

zialismus zu gedenken. Zwischen dem 1.

und 8. Mai werden die Ereignisse des

Todesmarsches bis zur Schiffskatastrophe

in der Lübecker Bucht und dem Ende des

Krieges in Gegenwart von Zeitzeugen zum

Thema gemacht. Und zum Gedenken an die

Pogromnacht am 9. November rufen der

Gemeindepastor und der Trägerverein

Schülerinnen und Schüler aller Ahrensbö-

ker Schulen in die Kirche zum gemeinsa-

men Gottesdienst. Die jungen Menschen

werden angeleitet, den Gottesdienst selbst

zu gestalten, Texte zur Pogromnacht vorzu-

tragen oder die Veranstaltung musikalisch

einzurahmen .

Das Gästebuch zeigt, dass Besucher aus

dem In- und Ausland kommen. In Ahrens-

bök, wo die Arbeit des Trägervereins bis

heute keinen ungeteilten Beifall findet,

scheint die Akzeptanz zu wachsen. Auch

Veranstaltungen im Ort, meist in öffentli-

chen Räumen wie Altes Rathaus, Bürger-

haus, Bücherei, Schulen finden ein interes-

siertes Publikum. Der Veranstaltungskalen-

der zeigt, dass es keinen Mangel an The-

men gibt, um den Prozess des Nachdenkens

in der Öffentlichkeit wach zu halten. 

Das Gebäude der Gedenkstätte wurde im

Jahr 2000 mit finanziellen Mitteln der

Gemeinde Ahrensbök, des Kreises Osthol-

stein und der Landesregierung von Schles-

wig-Holstein gekauft. Ein Zuschuss der

EU-Kommission, der Landesregierung und

Eigenmittel des Trägervereins ermöglich-

ten 2003/2004 die Sanierung des Daches.

Seitdem sind begrenzte Zuschüsse der Bür-

gerstiftung Schleswig-Holsteinischer Ge-

denkstätten und des ev.-luth. Kirchenkrei-

ses Eutin geflossen. Diverse Projekte wur-

den von der Bürgerstiftung, der Gemeinde

Ahrensbök, dem Kreis Ostholstein, der

Sparkasse Ostholstein sowie Einzelspen-

dern und Einzelspenderinnen finanziell

unterstützt.

Nach mehr als sieben Jahren seiner Arbeit

zeigen die Mitglieder des Trägervereins un-

gebrochenes Engagement. Der Verein ist

mit wenig mehr als vierzig Mitgliedern von

nicht nachlassender Vitalität - nachzulesen

auch in seinem Mitteilungsblatt „Wegzei-

chen“, das zweimal im Jahr erscheint.      

Eine europäische Minderheit organisiert sich

Sinti und Roma 

in Deutschland

Von Silvio Peritore 

Sinti und Roma sind seit 600 Jahren in Deutschland bzw. in Mitteleuropa beheima-

tet. In den einzelnen Ländern Europas bilden sie nationale Minderheiten, seit 1995

auch in der Bundesrepublik. Dieser Status bietet Schutz der Minderheit sowie Pfle-

ge und Erhalt ihrer kulturellen Traditionen, etwa der Minderheitensprache Roma-

nes. Heute leben in der Bundesrepublik etwa 70.000 Sinti und Roma mit deutscher

Staatsangehörigkeit; in Europa sind es etwa 10 Millionen. Dabei bezeichnet „Sinti“

die in West- und Mitteleuropa beheimateten Angehörigen der Minderheit und der

ebenfalls authentische Eigenname „Roma“ diejenigen ost- und südosteuropäischer

Herkunft. Doch Sinti und Roma sind nicht nur die größte Minderheit, sondern nach

einer 2005 von der Internationalen Beobachtungsstelle für Rassismus erstellten Stu-

die auch die am stärksten diskriminierte Gruppe Europas.

SilvioPeritore bei einer Führung durch die Dauerausstellung im Heidel-

berger Dokumentationszentrum - Foto: W. Schade, Bochum
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ken, hat sich schließlich das Dokumentati-

ons- und Kulturzentrum Deutscher Sinti

und Roma zur vorrangigen Aufgabe

gemacht. Mit Unterstützung der Bundesre-

gierung 1990 in einem Gebäude in der Hei-

delberger Altstadt eingerichtet, wurde das

Zentrum mit der ersten Dauerausstellung

zum NS-Völkermord an den Sinti und

Roma nach mehrjährigen Baumaßnahmen

im März 1997 der Öffentlichkeit überge-

ben. Der damalige deutsche Bundespräsi-

dent Prof. Roman Herzog sagte bei der

Eröffnung:

„Der Völkermord an den Sinti und Roma

ist aus dem gleichen Motiv des Rassen-

wahns, mit dem gleichen Vorsatz und mit

dem gleichen Willen zur planmäßigen und

endgültigen Vernichtung durchgeführt

worden wie der an den Juden. Sie wurden

im gesamten Einflussbereich der National-

sozialisten systematisch und familienweise

vom Kleinkind bis zum Greis ermordet.“     

Neben der Bekämpfung des aktuellen Ras-

sismus gegenüber den Sinti und Roma,

dem „Antiziganismus“, stellt die Erinne-

rungsarbeit einen zentralen Aspekt unserer

Tätigkeit dar. Vor dem Hintergrund der

jahrzehntelangen Verdrängung dieses

Menschheitsverbrechens ist es unverzicht-

bar, im Rahmen dieser Erinnerungsarbeit

den genozidalen Charakter der systemati-

schen NS-Vernichtungspolitik gegenüber

unserer Minderheit sichtbar zu machen.

Nicht zuletzt weisen auch heutige Formen

der Stigmatisierung und Diffamierung von

Sinti und Roma unübersehbare Parallelen

zur NS-Propaganda auf. Daher stellt die

Aufklärung über dieses Menschheitsver-

brechen im Rahmen der schulischen und

außerschulischen Bildung und der Gedenk-

stättenarbeit zugleich einen wesentlichen

Beitrag zum Abbau von Vorurteilen und

Klischees dar.

Der Genozid an den 

Sinti und Roma

Sinti und Roma wurden nach 1933 auf der

Grundlage der nationalsozialistischen Ras-

senideologie und der „Nürnberger Rasse-

gesetze“ zu „Fremdrassigen“ erklärt.

Maßgeblich hierfür waren die Erlasse des

damaligen Reichsinnenministers Frick

vom 3. Januar 1936, wonach Sinti und 

Roma wie die Juden in vollem Umfang

unter die Bestimmungen der Nürnberger

Rassegesetze fielen sowie der Runderlass

Himmlers vom 8. Dezember 1938, welcher

die „Regelung der Zigeunerfrage aus dem

Wesen dieser Rasse heraus“ vorsah und die

totale Erfassung der deutschen Sinti und

Roma anordnete. Sinti und Roma wurden

wie die Juden einzig auf der Grundlage der

NS-Rassenpolitik systematisch erfasst, ent-

rechtet, ausgegrenzt, verfolgt, deportiert

und ermordet, lediglich aufgrund ihrer bio-

logischen Existenz. Höhepunkt dieser

systematischen Vernichtungspolitik war

der Genozid an den europäischen Sinti und

Roma, dem Schätzungen zufolge bis zu

einer halben Million Menschen im gesam-

ten nationalsozialistischen Einflussbereich

zum Opfer fielen. Sinti und Roma wurden

in elf von den Nationalsozialisten besetzten

Ländern systematisch aufgespürt und

ermordet. Sie wurden Opfer von Verga-

sungsaktionen, vornehmlich in Auschwitz,

ebenso von Zwangsarbeit und medizini-

schen Experimenten, Massenerschießun-

gen und Todesmärschen. Dieses Verbre-

chen wurde rassenideologisch vorbereitet,

systematisch organisiert und ins Werk

gesetzt.

Die Kontinuität von Vertreibungen und

Diskriminierungen lässt sich historisch von

der Ankunft in Europa bis in die Gegen-

wart belegen. Die verschiedenen Formen

früherer staatlicher und gesellschaftlicher

Verfolgung müssen jedoch unbedingt

grundlegend vom Charakter der national-

sozialistischen „Zigeunerpolitik“ unter-

schieden werden, die in ihrer Konsequenz

einzig die Vernichtung der Sinti und Roma

zum Ziel hatte und im Völkermord ihren

Kulminationspunkt fand. Das Spezifische

der NS-Verfolgung der Sinti und Roma

bestand  darin, dass sie sich nicht gegen

Individuen mit abweichendem oder uner-

wünschtem Verhalten richtete, sondern

gegen eine genetisch definierte Gruppe als

Ganzes. 

Die jahrzehntelange Verdrängung und

Leugnung des Genozids an den Sinti und

Roma, selbst an den authentischen Orten

der Vernichtung und der Deportationen,

Jahrzehnte lange Leugnung

hing nicht nur mit der mangelnden Aner-

kerkennung durch die Politik zusammen,

sondern lag auch am Desinteresse der Wis-

senschaft, die sich lange Zeit nicht mit der

historischen Aufarbeitung dieses Verbre-

chens befasste. Erst die sich in den 70er

Jahren des vorigen Jahrhunderts formieren-

de Bürgerrechtsbewegung der deutschen

Sinti und Roma, aus der schließlich Zen-

tralrat und Dokumentationszentrum ent-

standen waren, änderte daran etwas. Die

Kontinuitäten in der Tätergesellschaft, die

während der Zeit des Nationalsozialismus

den Genozid an den Sinti und Roma orga-

nisiert und ins Werk gesetzt hatten, waren

nach 1945 nicht abgebrochen. Viele Täter

waren in allen Bereichen der Gesellschaft,

in Politik, Justiz, Ministerialbürokratie,

Verwaltung, Polizei, in Wirtschaft und

Wissenschaft oftmals in herausgehobenen

Positionen tätig. Dies  hatte fatale Auswir-

kungen auf die innere gesellschaftliche

Struktur der Bundesrepublik. Vor allem

richtete sich bis in die 70er Jahre hinein die

immer noch weit verbreitete menschenver-

achtende NS-Rassenideologie gegen die

Sinti und Roma, die vielfältigen staatlichen

Diskriminierungen ausgesetzt waren. 

Gegenpol zum Antiziganismus

Mit der Gründung des Zentralrats wurde

ein wesentlicher Gegenpol zum Rassismus

und der Ignoranz gegenüber unserer Min-

derheit geschaffen. Den Kern des Doku-

mentations- und Kulturzentrums Deutscher

Sinti und Roma bilden mehrere Referate,

deren Arbeitsschwerpunkte im Folgenden

kurz vorgestellt werden:

- Eine zentrale Aufgabe ist es, die über

600-jährige Geschichte der Minderheit in

Deutschland und in Europa zu dokumentie-

ren, wobei die wissenschaftliche Aufarbei-

tung des Völkermordes bislang im Vorder-

grund steht. Priorität haben Interviews mit

Überlebenden des Holocaust und das Fest-

halten ihrer Erinnerungen. Neben umfang-

reichen Archivrecherchen im In- und Aus-

land wird die relevante Forschungsliteratur

kontinuierlich gesichtet und ausgewertet.

Seit Jahren werden private Zeugnisse wie

alte Familienbilder von Überlebenden und

ihren Angehörigen gesammelt. Daraus ist

mittlerweile ein einzigartiges Archiv ent-

standen. 

- Seit seiner Gründung arbeitet das Doku-

mentationszentrum eng mit anderen Fach-

einrichtungen, insbesondere mit den inter-

nationalen Gedenkstätten, zusammen und
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Nationalsozialistische Hetze wird in

der Ausstellung sichtbar gemacht

Foto: W. Schade, Bochum
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ist in den Beratungsgremien der jeweiligen

Gedenkstättenstiftungen vertreten. Für

zahlreiche externe Ausstellungsprojekte

wurden Fotos, Dokumente und Biografien

der Opfer zur Verfügung gestellt. Vielerorts

sind Stätten der historischen Erinnerung

entstanden, die der verfolgten und ermor-

deten Sinti und Roma gedenken. In Zusam-

menarbeit mit anderen nationalen Roma-

Organisationen und dem Staatlichen

Museum Auschwitz konnte nach mehrjäh-

rigen Vorbereitungen eine ständige Aus-

stellung realisiert werden, die den Völker-

mord an den Sinti und Roma an diesem

zentralen Ort des Verbrechens erstmals

ausführlich dokumentiert. 

Die Ausstellung ist seit 2. August 2001 in

Block 13 des ehemaligen „Stammlagers“

zu sehen. Zu beiden Dauerausstellungen

bestehen zwei transportable Versionen in

deutscher und in englischer Sprache, die

seit Jahren in Deutschland und im Ausland

gezeigt werden. Im Januar 2006 präsentier-

ten wir erstmals im Europäischen Parla-

ment in Straßburg unsere transportable

englischsprachige Ausstellung „The Holo-

caust against the Sinti and Roma and pre-

sent day Racism in Europe.“ Nach mehre-

ren Stationen in europäischen Städten wie

Budapest, Prag, Kiew und Warschau -

bewusst in den nationalsozialistisch okku-

pierten Ländern, in denen Sinti und Roma

systematisch verfolgt und ermordet wurden

- konnten wir die Ausstellung ab Januar

2007 anlässlich des Holocaust-Gedenkens

für mehrere Wochen im Hauptquartier der

Vereinten Nationen in New York zeigen.

Neben dem historischen Teil über den NS-

Völkermord wird in einem separaten

Abschnitt der aktuelle Rassismus gegen-

über unserer Minderheit in Europa doku-

mentiert. Begleitend fanden und finden

Gespräche mit Regierungsvertretern der

jeweiligen Länder und Organisationen

statt, um auf politischer Ebene nachhaltige

Maßnahmen zur Verbesserung der von

Rassismus und Diskriminierung geprägten

Situation der Minderheit insbesondere in

den Ländern Ost- und Südosteuropas zu

erwirken. Bisher wurde die Ausstellung

unter anderem in Metropolen wie War-

schau, Budapest, Bratislava, Prag, Kiew

und Oslo gezeigt. Bereits jetzt ist ein all-

mählicher Bewusstseinswandel in der

Öffentlichkeit und in der Politik erkennbar.

Es ist unser Ziel, dass sich sowohl die in

den internationalen Organisationen vertre-

tene Staatengemeinschaft als auch die

nationalen Regierungen ihrer besonderen

historischen und politischen Verantwor-

tung gegenüber den Sinti und Roma dauer-

haft bewusst werden sowie Minderheiten-

rechte in ihren Verfassungen verankern und

diese umsetzen. Dies betrifft neben der

Einhaltung von Menschenrechten die

gleichberechtigte gesellschaftliche Teilha-

be der Sinti und Roma in Kernbereichen

wie Bildung, Arbeit, Gesundheit oder

soziale Sicherheit. 

- Eine weitere wichtige Aufgabe unseres

Zentrums ist es, die kulturellen Beiträge

der Sinti und Roma u. a. auf den Gebieten

Literatur, bildende Kunst und Musik zu

dokumentieren und vorhandene Klischees

überwinden zu helfen. In Kooperation mit

Fachleuten aus dem In- und Ausland führte

das Zentrum mehrere Tagungen zur Gene-

se, Struktur und Funktion von „Zigeuner“-

Stereotypen in der Literatur - von den klas-

sischen Werken über die Kinder- und

Jugendliteratur bis hin zu Lexika und

Enzyklopädien - und im Film, der als

modernes Massenmedium seit der Frühzeit

des Stummfilms stets eine wichtige Rolle

bei der Tradierung und Reproduktion anti-

ziganistischer Vorurteile gespielt hat und

leider immer noch spielt, durch. 

Im Bereich Bildung geht es um die Mög-

lichkeiten der Aus- und Weiterbildung, um

Förderprogramme und Stipendien. Weiter-

hin führen wir Lehrerseminare durch und

erarbeiten unterrichtsbegleitende Materia-

lien, die allgemein über die Minderheit und

ihre Geschichte informieren. Auf dem

Schulbuchsektor und in schulpolitischen

Fragen engagiert sich das Zentrum für eine

größere Beachtung der Sinti und Roma und

den Abbau von Vorurteilen. Weiterer

Arbeitsschwerpunkt ist die Bewahrung des

deutschen Romanes im Sinne der europäi-

schen Charta für Regional- oder Minder-

heitensprachen.  In den Sinti- und Roma-

Familien ist das Romanes neben Deutsch

die zweite Muttersprache und damit ein

wesentlicher Teil der kulturellen Identität

der Minderheit. Darüber hinaus wendet

sich das Zentrum konsequent gegen kon-

krete Fälle von Benachteiligungen und

Diskriminierungen im gesamten Bundes-

gebiet und im Ausland. Schließlich führen

wir Gedenkfahrten für die Überlebenden

und ihre Angehörigen an die historischen

Stätten der Völkermordverbrechen durch.

Nicht zuletzt stellt die pädagogische

Betreuung der ständigen Ausstellung, ins-

besondere die Führungen von Schulklas-

sen, Studenten oder anderen Gruppen eine

wichtige Aufgabe dar. Darüber hinaus

organisiert das Zentrum regelmäßig Tagun-

gen zur aktuellen Situation von Minderhei-

ten und zu Menschenrechtsfragen und

kooperiert dabei eng mit internationalen

Minderheitenorganisationen. Das zweimal

im Jahr erscheinende Veranstaltungsheft

mit Vorträgen, Konzerten und Wechselaus-

stellungen zu kulturellen sowie zeitge-

schichtlichen Themen kann kostenlos an-

gefordert werden. Aktuelle Programmhin-

weise finden sich auch auf der Homepage

des Zentrums (www.sintiundroma.de).    
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„Die Destruktion 

des Dialogs“

Wenn man sich fundiert mit den bestehen-

den deutsch-polnischen Problemen und

ihren Ursachen auseinandersetzen will,

bekommt man mit dem Buch „Die

Destruktion des Dialogs“ eine sehr gute

Informationsquelle. Hier wird in 26 Bei-

trägen polnischer und deutscher Wissen-

schaftler und Wissenschaftlerinnen

gezeigt, wie in der Politik zwischen Polen

und Deutschland in den vergangenen 150

Jahren nationale Gegensätze aus Macht-

(Polen, Deutschland) oder Eroberungs-

gründen (Deutschland) instrumentalisiert

wurden. Statt einen konstruktiven Dialog

zwischen der polnischen und der deut-

schen Gesellschaft zu ermöglichen,

wurde und wird dies verhindert. Dabei

wird an einem Beispiel, dem  Oberschle-

siens, deutlich gemacht, dass diese von

den herrschenden Kreisen organisierte

„Destruktion des Dialogs“ längst nicht

immer von den Menschen vor Ort gewollt

und mitgetragen wurde.

Die behandelten Themengebiete umfas-

sen die Zeit vor dem I. Weltkrieg mit der

Deutschland-Konzeption Dmowskis und

der Polen-Konzeption Preußens, die Auf-

arbeitung der Diskriminierung, aber auch

Instrumentalisierung der jeweiligen Min-

derheiten der beiden Staaten in der Zwi-

schenkriegszeit, weiter die Probleme in

der Zeit des Kalten Krieges nach 1945

sowie den heutigen Kampf um das „Zen-

trum gegen Vertreibungen“ und die Aus-

einandersetzungen um und in der EU.

Interessant und den Blickwinkel bedeu-

tend erweiternd sind zwei Exkurse über

vergleichbare Konfliktfelder: die Ent-

wicklung der deutsch-tschechischen

Beziehungen ebenfalls als „Dekonstrukti-

on eines Dialogs“ auf der einen Seite, die

„Entinstrumentalisierungspolitik von

Feindbildern“ von Seiten der Niederlande

in ihrem Verhältnis zu DDR und BRD auf

der anderen Seite.

Agnieszka Rzek

Dieter Bingen (Hg.), Peter Oliver Loew,

Kazimierz Wóycicki, Die Destruktion des

Dialogs, Zur innenpolitischen Instrumen-

talisierung negativer Fremd- und Feind-

bilder Polen, Tschechien, Deutschland

und die Niederlande im Vergleich, 1900-

2005, Harrassowitz Verlag, Wiesbaden

2007, ISBN 978-3-447-05488-1, 24,00 € 


